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t<evier- und Jagdpraxis 

Die Rolle der wiederkäuenden Schalenwildarten 
im Ökosystem Wald 

Dr. Karl Mißbach 

Der Wald ist nicht nur e ine 
ProduktionssWtte rur Holz 

mit hohen Inndcskullll1 elle n 
Aufgaben . sondern er i ~ t nuch 
hauptsächlichcr Lchc nsrnum 
der einheinmchen Schalen
wildarten . [)i c ~e Schalen
w~luarten . auch Wi~e nt und 
Elch, waren Teil des natürli 
chen "Ökosystems Walu" in un 
serer Region . 

Wald und Wild hahen da
durch eine gemeinsame Ent
wicklung durchlaufen. Die 
natürlichen Waldökosysteme 
mit ihrer standorttypischen Ar
tenverteilung wurden durch 
den Einfluß der Wildarten mit 
geprügt. Als Pflat17en- oder Al
lesfresser beeinf1ußten heson
uers die Schalenwildarten die 
floristische Zusammensetzung 
erheblich. Sie wurden uurch kli-

X 
matische Einflüsse, die Ver
mcfitung aereIgenen Nah
rungsgrundlage oder das G~ 
raubwild reguliert. 

Äus nordamerikanischen Na
tionalparken ist belegt, daß 
~n allen Ökosystemen das 

.,j Raubwild die Pflanzenfresser 
f\... reguliert. Eine von Wölfen kon

trollierte Elchpopulation hatte 
eine Wilddichte von einem Elch 
auf 100 Hektar (Isle Royale). In 
anderen Nationalparken waren 
Wölfe, Pumas unu Luchse nicht 
in der Lage. die Zll\vach~lei 

~tungen der Schalenwild:\Iten 
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Das Sächsische Staatsministerium für Landwirtschaft, 
Ernährung und Forsten beabsichtigt unter Ferlerführung rles 
auch für rlie Verwaltungsiagrl zustänrligen Walrlbaureferenten 
Dr. Anrlreas Wickel eine Verorrlnung über rlie künftige 
Raumorrlnung der Sclralenwilrlpopulationen im Freistaat zu ver
abschierlen. Diese sieht u. a. ein Zurückdrängen rles Rotwilrles 
auf rlie Verbreitungsgrenzen aus rler Zeit vor 1934 vor. Dam
unrl Muffelwild sollen als "Faunenfremdlinge" nur noch in Aus
nahmefällen gehegt werden rlürfen. Auf einem Schalenwilrl
symposium rler Landesforstverwaltung (s. WuH 15/1995J 
schilrlerte rler Präsirlent rles UV-Sachsen rlen Stanrlpunkt seines 
Verbandes. Er ist zugleich wissenschaftlicher Mitarbeiter der 
Sektion Forstwirtschaft an der TU Dresden. 
oder anderer Pflanzenfresser 
auszugleichen. Sie wurden 
durch die Winterlisungsvorräte 
kontrolliert. Ihre Wilddichte 
war noch wesentlich höher als 
die des Elches. 

Das heißt, die ökologisch 
t ra,gbare Wilddichte Ist mcht 
nur nach theoretischen Erwä
gungen hüher al~ die wirtschaft
lich traghare, sonde"l über
steigt mitunter auch in natürli 
chen Ökosystemen die bei uns 

bekannten wirtschaftlich trag
baren Wilddichten. 

Nachstehende Schlußfolge
rungen, die auch der Landes
jagdverband Sachsen vertritt , 
ergeben sich aus den ange
schnittenen ökologischen Zu
sammenhängen für eine tikosy
stemgerechte Forst- und Jagd
wirtschaft. 
I. Nur uurch die gemeinsame, 
gleichzeitige und nachhaltige 
Bewirtschaftung von Wald und 

Wild können die komplizierten 
ökologischen Zusammenhiinge 
annähernd richtig erkannt und 
gesteuert werden . 
2. Der Zustand unserer Wälder 
macht es erforderlich , durch 
Einbringen von mehr Laubbäu
men ihre ökologische Vielfalt 
und damit ihre Stabilität zu ver
bessern. Wir sind aber auch aus 
ökologischen und ethischen 
Gründen verpflichte t. eincn ar
tenreichen Tierbestand, unu 
dazu gehört ein nachhaltig he
wirtschaftbarer Wildbcstand. 
auf möglichst großer Fläche zu 
erhalten. Das ist auch in den 
Jagdgesetzen verbindlich fest
gelegt. 
J. Diese HauptForderungen 
sind nur du rch die Wiederaul 
nahme einer sachgerechten 
Wildbewirtschaftung zu errei 
chen. 
4. Für die Wälder unseres Lan
des sind die I-Iochwildcin
standsgcbict e lind die wirt 
schaftl ich tra!!harc Dichtc dCI 
Schalcnwildartcll nach dcn Ho
nitierungsverfahren von Miiller 
und Wagellkllec!rt seit Jahren 

Dr. Karl Mißbach, Präsident des UV-Samsen: n Wir werden uns nicht damit abfinden, daß grolle Teile des E'lgebi,
ges, die Dresdner Heide, der Tha,andter Wald und andere Gebiete rotwildlrei gemacht werden . .. 
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recht gut bestimmt. Sic mü~sen 
nur eingehaltcn wcrdcn. Für 
Rotwild betriigt dic wirtschaft 
lich tragbare Dichtc nach dic
scm Verfahren cin bis 3.5 Stück 
je 100 Hektar Wald, in dcn mci
sten Waldgebictcn Sachscns cin 
bis zwei Stück. Bci Vorhandcn
sein weiterer wiederkäuender 
Hochwildarten vcrmindcrt sie 
sich je nach Bio!opqualitlit auf 
ein Stück Rotwildje 100 Hektar 

\ 

Wald. Das ist eine niedrigc 
Dichte, die unter den Wilddich-

~ ten ~atürlicher Waldökosystc
me hegt. 
5. Hochwildbestiinde sind nur 
von Hegegemeinschaften auf 
einem großen Territorium 
nachhaltig zu hewirtsehaften. 

it der Ausweisung von Wild
'"t!mstandsgehieten muß deshalb 
die Bildung von Hcgegemein
schaften angewiesen werdcn . 

Sowohl dic nachhaltige Bc
wirtschaftung als auch die Er
haltung der Genviclfalt dcr 
Wild bestände vcrhieten cincn 
Totalabschuß, insbcsondere der 
wandernden Ilirschc der AI-

aus muß abgelehnt werden. 
7. Dic Wildbcstandsermittlung 
ist durch ein Vcrbißgutachten 
an den Wirtschaftsbaumarten 
7U unterstützen. 
R. Aus Gründen der Erhaltung 
einer ausgeglichenen Populati
onsstruktur muß der Abschuß 
nach Altersklassengliederun
gcn erfolgen. Nur dadurch wird 
nachhaltig eine den natürlichen 
Verhältnissen angeglichene 
Struktur garantiert. 
9. Die Verminderung der Wild
hestände muß in erster Linie 
dort erfolgen, wo der wirt
schaftliche Schaden entsteht. 
Das wird meist das Zentrum 
der Einstandsgebiete sein, nicht 
die Randgebiete. Auch deshalb 
ist die Beschriinkung der Ein
standsgehiete auf wenige große 
Waldgebietc unzweckmäßig. 
10. Selbst nach Erreichen eines 
niedrigen, aber noch bewirt
schaftbaren Bestandes können 
Laubbäume meist nicht ohne 
Schutzmaßnahmen einge
bracht werden. Auch ein Stück 
wiederkäuendes Schalenwild 

tersklassen 3 und 4, außcrhalh verbeißt in den vom Menschen 
der Bewirtschaftungsgebiete. begründeten Monokulturen 
6. Eine möglichst exakte Wild- der Fichte oder Kiefer die ein
bestandsermittlung durch sach-1 gebrachten .. Laubbäume. In 
gerechte Schiitzmethoden und natürlichen Okosystemen wür
Trendberechnungen ist drin- de das Einwandern der Laub
gend notwendig. Das Diktat hölzer Jahrhunderte dauern. 
willkürlich festgelcgter Ab- EinzeIschutzmaßnahmen oder 
schußzahlen vom Ministerium die Zäunung bestimmter 

Flächen werden deshalb noch 
einige Jahre notwendig bleiben. 
11. Die Schutzmaßnahmen sind 
durch ganzjährige, fachgerech 
te Äsungsverbesserung auf gut 
bewirtschafteten Wildwiesen, 
Wildäckern und durch eine 
vollwertige Winterfütterung in 
Notzeiten zu unterstützen. Das 
sind ganz wesentliche Maßnah
men zur Ahlenkung des Wildes 
von den Wirtschaflsbaumarten. 
12. Von hoher Bedeutung ist 
auch die Erhaltung und Förde
rung der Weich laubhölzer. Sie 
lenken das Wild ebenfalls von 
den Wirtschaftsbaumarten ab 
und müssen ihm zur Äsung 
überlassen werden. 

Die Beseitigung der Weich
laubhölzer, aber auch cine Auf
listung des Verbisscs an Salwei
de, Aspe, Eberesche, anderen 
Begleitbaumarten oder gar den 
Bodenpflanzen gegen das Scha
lenwild geht an jeder vernünfti
gen Erkenntnis der ökologi
schen Zusammenhänge vorbei. 

Zusammenfassung und 
Ausblick 

Es darf keine Jagdwirtschaft ge
ben, die durch überhöhte Wild
bestände die Stabilität und 
Wirtschaftlichkeit der Wälder 
gefährdet. Wir dürfen aber 
auch keinen Waldbau propagie
ren, der seine Ziele ohne Rück-

... und daS der älteste sächsische Mulfelwildbestanrl, der das Kriegsende überdauert hat und bis 1990 ohne Wild
schäden bewirtschaftet wurde, sowie andere wertvolle Muffel- und Damwildbestände liquidiert werden. N 

sicht auf bcwirtschaftbale 
Wildhestiinde in kurzcr Zcit 
durchsctzcn will. 

Nur die gemeinsame Bcwilt- ! 
schaftung von Wald und Wild, 
bei dcr gleichermaßcn allc 
Pflanzen- und Tierarten crhal
ten und alle Wirtschaftsbaum
und Wildarten bewirtschaftet 
werden, entspricht den ökologi 
schcn Erkenntnisscn und bringt 
nachhaltig optimale ökonomi
sche Ergebnisse. 

Wir müssen uns darüher hin
aus aber auch unserer ethischcn 
Verpflichtung bewußt sein. Das 
Land Sachsen hat eine uralte 
und gute jagdliche Tradition. 
Bereits im Mittelalter gab es, 
der Zeit entsprechend. gute 
Anweisungen zur Erhaltung 
und Bejagung des Wildes. 

In den Jahren nach 1945 wur
den zuerst mit jagdlicher Ent
haltsamkeit. danach mit viel 
Mühen und auch Geld der .Iä
ger wcrtvolle Schalenwildbc
stände aufgcbaut. 

Die sächsischen Jägcr be
trachten ihre Wildbestände 
deshalb als hohe kulturelle 
Werte unseres Landes und 
Volkes. 

Wir werdcn un~ auch aus die
sem Grund nicht damit abfin
den. daß großc Teile dcs Er7gc
birges, die Dresdner Heide. der 
111arandter Wald und andcrc 
Gebiete .. vom Rotwild frei ge
macht werden". 

Dicse Wälder sind scit Jahr
hunderten Einstandsgehiete 
des Rotwildes. Sie wurdcn auch 
seit Jahrhunderten von den 
sächsischen Forstleuten als tra
ditionelle Jagdgehietc und 
wertvolle, ertragreiche Forsten 
nach bestem Wisscn und Gc
wissen bcwirtschaftet. 

Wir haltcn es auch nicht für 
richtig, daß der älteste sächsi
sche Muffelwildbestand. der 
das Kriegsende überdaucrt hat 
und bis 1990 ohne Wildschäden 
bewirtschaftet wurdc, sowic an
dere wertvolle Muffcl- und 
Damwildbestände liquidiert 
werden. Ich appelliere dcshalb 
an die sächsischen Forstleute, 
neben dem Wald auch die Wild
bestände wieder fachgerecht 7U 
bewirtschaften, so wie es in dcr 
Forstwirtschaft Sachsens von 
jeher üblich war. Damit steht 
vor uns zwar eine schwicrigc, 
verantwortungsvolle. abcr si 
cher auch befriedigendc Auf
gabe. 0 
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